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fanntfchaft inniger 311 ihr hiu3og. Sie 3eigte überbies auher=
orbentlidfes ©erftänbnis für feinen ©eruf, unb bon ber
©lutter erfuhr er, baff fie and) hausfrauliche ffrähigfeiten
befah unb ben ©efud) einer Sanbelsfdjule hinter fich hatte,
©or allem machte fie als moberner SRenfch auf ihn ben

©inbrud, bah ihre fiuft am Sport nicht biefem felhft unb
bem mobifchen 3eitoertrcib gelte, fonbern baher rührte, bah
er 54raft unb fiebensfreübe erhöhe unb eine ftrammere ©urd)=
führung ber ©fliehten förbere. Schon fpracb er mit einer ge=

toiffen ©eräd)tlidjfeit oon feinem nun abgetanen ©tumien=
bafein unb Sauriertum. ©er Sport mache ben (Seift unah»
hängiger ootn Körper; beshalh müffe man ihn pflegen.

(fines .©torgens hing ©ia toieber am ©unblauf. 5elir
eilte hinju, um ben noch îeergehtiehenen ©iigel 3U ergreifen.
3n biefem ©ugenhlict machte fie ben ©rnt frei, um in etroas
übermütigem Kraftgefühl bloh einhänbig tueiter3ufchroingen.
©as roar 3UoieI: bie Sanb lieh Iocler unb ©ia faufte 00m
treifenben ©unblauf herab — unb ffrelir in bie offenen ÎIrme.
©a er feftgriinbigen SBiberftanb Iciftete raie ein ©urner,
tarnen toeber fie noch er 3U Sali.

Stillfdjroeigenb fanb man fich barein, bem ©ugenblid
feine ©3eihe 311 laffen. ©eibe oer3id)teten für ben ©or=
mittag auf ihre raeitere ©etätigung auf bent Selbe bes

Sports unb gingen ntiteinanber ben anfehnlichen Umroeg
um ben Dberfec herum unb bann burch ben SBalb nach

Saufe.
©or ihrem 3immer nahm Selir oon ©ia 5Ibfd)ieb.

,,©3ie oft fchon roarb ein ©tihgefdjid jraei ©tenfdjen,
bie es traf, sum ©liid!" tröftete er feine ©egleiterin, raelche

fidjtlid) bie Sdjroädje bes Itebermuts fühlte, unb empfing
bafür ben bantbaren ©egenbrud ihrer Sanb. ©ei ihrer
Seimfeljr geftanb er ber SOÎutter: „Die roill id) — unb
teine anbete."

„©her, ob fie ber gleichen ©feinung ift?" bemerttc bie
©lutter fchiidjtern.

,,3d) raerbc fie mir erbitten - ober ertämpfen unb
oer3id)tc hinfort auf alle ©aftetd)en, bie bu mir etraa emp»
fehlen tnöd)teft. ©Jorgen fteigen roir 3ufammen aufs ©Seih=

horn. Koininft bu mit, ©lutter?"
Sie lädielte unb fagte: ,,©ie Siebe raanbert am heften

felbanber! — Selix, and) beine ©lutter ift gliidlid); benn
ich raeih es aus ©ias ©îunbe, bah fie bir beglich angehört.
©11 braudjft fie bir ttidfi 31t ertämpfen." Da rih Selir raeit
bie ©ug en auf unb blidte feine ©lutter fragenb an: „Unb
3ürnft bu mir nicht, bah bein ©räum 3u fiuft roirb?" —

,,©r ift in ©rftillung gegangen, ©ia ©ataer ift bie
©odjter aus erfter ©he meiner Seeunbin ©aoie3eI."

Seli.r ftarrte fie einen ©ugenblid an unb fchtug fid)
mit ber Sauft oor bie Stirn, als ob er etroas Unfahbares
hiiteinhämmern mühte, ©attn ging ihm plöhlidj ein Sid)t
auf: „D ©lutterliebe — ©lutterlift!" rief er aus, oerraarf
bie Sänbe, ftürmte bas 3immer auf unb tiieber unb eilte
immer raieber auf fie 311, um fie oon neuem 3U umarmen.

Frauen mit Gerlo im Tessin.
©lan glaubt es taum, unb bod) ift es fo: bie ©ef=

finerinnen tonnen nod) lächeln mit einem hodjgefiillten ©erb
auf bem ©iiden! ©lehrmals in ber ©3od)e harten fie bas

fiaub in ben ©ergen 3ufammen unb tragen es oft ftunbem
raeit ins Saus, ©bie fiaft ift nicht Ieid)t, unb fie tragen
bie Körbe tneift nicht mit breiten, bequemen ©udfadriemen,
fonbern mit ©änbern aus gebrehtem ©kibenhol3, bie ganj
empfinbtich bie Schultern brücten.

©Iber Samstag unb Sonntag., abenbs, ba haben fie

troh aller 3Irbeit nod) fooiel Spanntraft unb gehen 311m

©an3. Denn tan3en ift ihre fieibenfdfaft, lödfeln unb tansen.

©effinerinnen lefen nicht oiel, es gibt raenig ©üher
in ben Samilien, unb auch 3eitungen roerben nicht reget-

mähig gehalten, ©s gibt ja fo oiel 3U tun, tagsüber;
Saus, ©arten, ©3ein unb ©ieb finb 3U beforgen, unb alles

ift mühfam unb befchroerlid).
©Iber roenn bie Seierftunben tommen, bann feiern fie

gern; fie lächeln unb fingen ihre fröhlichen fiieber 00m

„Morettino mio" ober bas ©olentalieb „Salve polenta".

Verschmäht.
3n froher ©cfellfd)aft unbeachtet
Sah eine 3ungfrau, oon ©ram umnachtet,
©ine ©täbdfenblume, 00m ©liicJ 3ertreten,
©s hatte niemanb ihre fiiebc erbeten,
3br Köpfchen fentte fid) hernieber,
©Sie eine ©Iodenbtume auf bas ©lieber,
3rür bas llm:ed)t fanb fie leine Sühne,
Unb feuf3t fie auch bangenb ©ad)t unb ©ag,
©ergebens roartet fie auf bie Siene,
©)ie ihren Sonig geniehen mag.

© a u I S a r a f i n.

Spanische Idylle.
©er Stierfampf gehört 3um Spanier, raie bas ©tünch-

ner Sier 3um ©agent, ober ber ©3ein 3unt ©heinlänber.
Stiertampf, ©ier ober ©3ein abfehaffett roürbe für bie ge-

nannten ©ebiete eine ©eoolution bebeuten. ©od) bleiben

roir beim Stiertampf.
©er Stierfampf ift für unfere ©egriffe ficfjer etroas

fehr ©ohes unb man roirb ihn fid) in ber ©egel (jödjftens
ber ©Siffenfchaft halber einmal anfehen unb bann nie mehr,

©ubers ift es, roenn man feine ©ufmerffamfeit roeniger

bem eigentlichen Stierfampf 3uraenbet, fonbern Stubien itn

©ublifum treibt, ©a fann man bie ganse ©ragil unb
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kanntschaft inniger zu ihr hinzog. Sie zeigte überdies außer-
ordentliches Verständnis für seinen Beruf, und von der
Mutter erfuhr er, daß sie auch hausfrauliche Fähigkeiten
besaß und den Besuch einer Handelsschule hinter sich hatte.
Vor allem machte sie als moderner Mensch auf ihn den
Eindruck, daß ihre Lust am Sport nicht diesem selbst und
dem modischen Zeitvertreib gelte, sondern daher rührte, daß
er Kraft und Lebensfreude erhöhe und eine strammere Durch-
führung der Pflichten fördere. Schon sprach er mit einer ge-
wissen Verächtlichkeit von seinem nun abgetanen Mumien-
dasein und Sauriertum. Der Sport mache den Geist unab-
hängiger vom Körper: deshalb müsse man ihn pflegen.

Eines.Morgens hing Pia wieder am Rundlauf. Felix
eilte hinzu, um den noch leergebliebenen Bügel zu ergreifen.
In diesem Augenblick machte sie den Arm frei, um in etwas
übermütigem Kraftgefühl bloß einhändig weiterzuschwingen.
Das war zuviel: die Hand ließ locker und Pia sauste vom
kreisenden Rundlauf herab — und Felix in die offenen Arme.
Da er festgründigen Widerstand leistete wie ein Turner,
kamen weder sie noch er zu Fall.

Stillschweigend fand man sich darein, dem Augenblick
seine Weihe zu lassen. Beide verzichteten für den Vor-
mittag auf ihre weitere Betätigung auf dem Felde des

Sports und gingen miteinander den ansehnlichen Umweg
um den Obersee herum und dann durch den Wald nach

Hause.

Vor ihrem Zimmer nahm Felix von Pia Abschied.

„Wie oft schon ward ein Mißgeschick zwei Menschen,
die es traf, zum Glück!" tröstete er seine Begleiterin, welche
sichtlich die Schwäche des Uebermuts fühlte, und empfing
dafür den dankbaren Gegendruck ihrer Hand. Bei ihrer
Heimkehr gestand er der Mutter: „Die will ich - und
keine andere."

„Aber, ob sie der gleichen Meinung ist?" bemerkte die
Mutter schüchtern.

„Ich werde sie mir erbitten oder erkämpfen und
verzichte hinfort auf alle Pastetchen, die du nur etwa emp-
fehlen möchtest. Morgen steigen wir zusammen aufs Weiß-
Horn. Kommst du mit, Mutter?"

Sie lächelte und sagte: „Die Liebe wandert am besten
selbander! — Felix, auch deine Mutter ist glücklich: denn
ich weiß es aus Pias Munde, daß sie dir herzlich angehört.
Du brauchst sie dir nicht zu erkämpfen." Da riß Felix weit
die Augen auf und blickte seine Mutter fragend an: „Und
zürnst du mir nicht, daß dein Traum zu Luft wird?" —

„Er ist in Erfüllung gegangen. Pia Valaer ist die
Tochter aus erster Ehe meiner Freundin Caviezel."

Felix starrte sie einen Augenblick an und schlug sich

mit der Faust vor die Stirn, als ob er etwas Unfaßbares
hineinhämmern müßte. Dann ging ihm plötzlich ein Licht
auf: „O Mutterliebe ^ Mutterlist!" rief er aus, verwarf
die Hände, stürmte das Zimmer auf und nieder und eilte
immer wieder auf sie zu, um sie von neuem zu umarmen.

ivit Oerlo im
Man glaubt es kaum, und doch ist es so: die Tes-

sinerinnen können noch lächeln mit einem hochgefüllten Gerlo
auf dem Rücken! Mehrmals in der Woche Harken sie das

Laub in den Bergen zusammen und tragen es oft stunden-
weit ins Haus. Die Last ist nicht leicht, und sie tragen
die Körbe meist nicht mit breiten, bequemen Rucksackriemen,

sondern mit Bändern aus gedrehtem Weidenholz, die ganz

empfindlich die Schultern drücken.
Aber Samstag und Sonntage abends, da haben sie

troß aller Arbeit noch soviel Spannkraft und gehen zum

Tanz. Denn tanzen ist ihre Leidenschaft, lächeln und tanzen.

Tessinerinnen lesen nicht viel, es gibt wenig Bücher

in den Familien, und auch Zeitungen werden nicht regel-

mäßig gehalten. Es gibt ja so viel zu tun, tagsüber:
Haus, Garten, Wein und Vieh sind zu besorgen, und alles

ist mühsam und beschwerlich.
Aber wenn die Feierstunden kommen, dann feiern sie

gern: sie lächeln und singen ihre fröhlichen Lieder vom

„Norettino Mio" oder das Polentalied „Salve polenta".

Versàiriât.
In froher Gesellschaft unbeachtet
Saß eine Jungfrau, von Gram umnachtet,
Eine Mädchenblume, vom Glück zertreten,
Es hatte niemand ihre Liebe erbeten.
Ihr Köpfchen senkte sich hernieder,
Wie eine Glockenblume auf das Mieder,
Für das Unrecht fand sie keine Sühne,
Und seufzt sie auch bangend Nacht und Tag,
Vergebens wartet sie auf die Biene,
Die ihren Honig genießen mag.

Paul S ara sin.

Hparûsàe Idylle.
Der Stierkampf gehört zum Spanier, wie das Münch-

ner Bier zum Bauern, oder der Wein zum Rheinländer.
Stierkampf, Bier oder Wein abschaffen würde für die ge-

nannten Gebiete eine Revolution bedeuten. Doch bleiben

wir beim Stierkampf.
Der Stierkampf ist für unsere Begriffe sicher etwas

sehr Rohes und man wird ihn sich in der Regel höchstens

der Wissenschaft halber einmal ansehen und dann nie mehr.

Anders ist es, wenn man seine Aufmerksamkeit weniger

dem eigentlichen Stierkampf zuwendet, sondern Studien im

Publikum treibt. Da kann man die ganze Tragik und
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